
ERW,  GEN DER RELIGIONEN DAS HRISTENTUM

Uvonrn Hans-Werner Gensichen

Wıe sıch die Bilcier gleichen: VOor einem halben Jahrhundert, der
chwelle ZU Jahr des Kriıegsbeginns, fanden sıch Tambaram bel Madras
Vertreter der protestantischen Weltchristenheit ZUT drıtten Weltmissionskon-
ferenz 1I11nNe€EN. Im Zentrum stand die Frage nach Auftrag und Zukunft der
Kırche inmitten iner Welt der Religionen, und Wal diese rage, die der
Konfterenz dramatischer Polarisierung tührte. KARL HARTENSTEINS Urteil
läßt, In zeıtgenössischer Sprache, dıie Nachwirkungen dieser Erfahrungerkennen: „Es gıbt heute keine theologische Formel, die diesen Gewalten
gewachsen waäre, und xibt keine Theologie, mıt der WIT auch HUT
entternt dıe herautziehenden Ausemandersetzungen zwıischen Christen-
(um, Buddhismus und Hınduismus fassen könnten.“! Im Januar 1988, fünfzıg
Jahre später, nach den Erschütterungen der Kriegs- und achkriegsjahre und
angesichts der „radıkalen Pluralität“ (STANLEY SAMARTHA) iner Welt-
epoche, trıfft wıederum nahe Madras IIN Wiıeder zeichnen sıch
Fronten ä äahnlich denen, die bereıits 19358 E1INE Scheidung der Geister
verursachten. Fmigkeıt esteht Jetzt ZW al arüber, das Christentum
zusehends seine LEUC Aufgabe hineinwachse, nıcht mehr 11U:  aar Religion des
Westens, sondern auch eINE „Religion der Drıtten Welt In InNer oflfenkundig
multirelig1ösen und ınterdependenten Weltgemeinschaft“ HALLEN-
CREUTZ) SC1N. Man fragt ausdrücklich nach Möglichkeiten, Gottes Heıls-
handeln anderen Religionen erkennen, oder auch nach dem legıtimenchristlichen Zeugn1s VO dem „einzigartıgen, entscheidenden und unıversal
gültigen Leben und Werk Jesu Christi angesichts der Ansprüche anderer
Religionen auf Eiınziıgartigkeit und UnıLnversalıtät. Nıcht mıinder entschieden 1st
der Widerspruch Versuche, das spezifisch christliche Wahrheitszeugnis
mıt dem Zeugni1s anderer Religionen deckungsgleich oder austauschbar
machen.

Mindestens einem Punkt lassen die Berichte ımmerhın erkennen,
Tambaram 1988 über Tambaram 1938 hinauszugehen bereit ist Nıcht L1UTX
werden Mıiıssıon und interrelig1öser og In CENSCTIET Nachbarschaft gesehen,
wobe!l sıch die Erfahrungen Aaus ökumenischen Dıalogbemühungen der
etzten dreißig Jahre auswirken: postuliert ausdrücklich auch eın auf-
merksameres ingehen auf die „VIEWS perspectives” der Menschen
anderen Glaubens, als unabdingbare Voraussetzung sowohl ür den ogals auch für die Missıon. Freilich zieht 11L 1n Tambaram 198% wenı1g W1e
in Tambaram 1938 die Konsequenz, jene potentiellen Adressaten des christ-
Lichen Zeugnisses Ort und Stelle über ihre „VIEWS and perspectives”, nıcht
zuletzt auch über ıhre Erwartungen das Christentum befragen und mıt
ihnen selbst darüber sprechen. Meiınt darüber schon €es wıssen,
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W ds$S WISSCI! sollte? Oder 1SE dies C111 Fragerichtung, die Aaus

anderen Gründen me1ldet?
dieser Hınsıcht Wa WIC 111C ökumenische Tradıtion

besteht insbesondere die Erwartungen der Nichtchristen egenüber den
Christen, der niıchtchristlichen Religionen gegenüber dem Chrıstentum,
innerchristliıchen Gespräch über die Sendung der Kırche der Welt me1ls
L1UT 1116 untergeordnete gespielt en S1C vielleicht SOSaI der
forgotten factor und sınd 1SL bezeichnend CHNUS;, wohl deutlich-

SteN VO: Nichtchristen Ermnnerung gebrac worden HASAN AÄSKARI,
der WEMISCH islamischen Zeıtgenossen die SEIL ahren das espräc MmMIiı1t

Christen suchen und aller Enttäuschungen un: Irrıtationen auch
CISCHLCH Lager unermüdlich weitertreiben hat mıt aller wünschenswerten
eutlıc.  eıt regxstnert W dsS dem Nıichtchristen einahe allen wichtigen
Etappen des modernen Öökumenischen Gesprächs über die Religionen PCH!
ıch auffallen mul nämlich der og durch und UTC. christlich
1nspmert VO:  — tändigen Verweılısungen auf christliche Bekenntnisse, christlı-
hes Zeugni1s und christlichen Okumen1ısmus begleıtet SCH; also jede
Bezugnahme auf H16 andere Religion und das, W dS iıhr für den og
bedeutsam SCIM könnte tehle“ Sıcherlich sollte hier nıcht Jedes Wort auf die
Goldwaage gelegt werden Auch SKARI würde heute anerkennen, sıch
die Verhältnisse auf der etzten Jahre eändert en Indessen bleiben
Absıcht und Akzent eutlic. und markıeren, W d nach ASKARIS und anderer
UÜberzeugung der Tat qOhristlich-nichtchristlichen Gegenüber allzu oft
auf der Strecke Jeıben T die Wahrnehmung der Erwartenshaltung,
MIL der Christen VO: den nichtchristlichen Partnern esehen werden, die
Bereitschaft der Chriıisten ausdrücklich AaNAaC agen Sehen WI1L richtig,

ihr uUu11ls seht? Wie seht ihr uUuNS$ UNSETET Perspektive auf euch?“ MICHAEL
WELKER)

der angen Geschichte der christlich-nichtchristlichen Begegnun
bisher solchen „Abstimmung VOI1 Innen- und Außenperspektiven
gefehlt hat kann kaum zweiftelhaft SC DıIie partikular-exklusivistische
Einstellung gegenüber remder Religion, die lange Zeıt vorherrschte und
auch heute noch WEeIL verbreıitet 1SL befindet sich diesem Punkt besonders
fühlbar Nachteıl. Gewiß hat S1C sıch nıcht verhängnisvoller
W eıse manıftestiert WI1C LWa der Zeıt der spanıschen ONquısta
Amerika, W nach dem Urteil des BARTOLOME LAS ASA das Christentum
UrC. CISCHLCHN Vertreter bel den Indios ZU „stinkenden Abscheu
wurde, allen Versuchen der vangelisıierung ZU TOLZ Der Kazıke HATUEY
warft. WIC LAS ‚ASAS glaubhaft berichtet 1511 heutigen uba
Goldklumpen Fluß und erklärte den Indianern den INnn dieses 1uns
„Das old 1St der Gott der Spanıer, und iıch werte diesen (sott den Fluß
damıt uns nıcht schade Von den Spanıern wurde dafür be1l lebendigem
Leibe verbrannt Schon nach WEIUNSCH ahren der Symbiose VO  - Kolonialıs-
111US un:! Mıssıon WaTr ttenbar VETLTSCSSCHL, noch €es ahrhundert
‚UVO der KARDINAL IKOLAUS VO  F UES Gebet erfleht hatte Verbirg dich
nıcht länger, Herr! Sel gnädıg und Dem Antlıtz Wenn Du
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gnädiglıch [un WIrS dann werden aufhören das Schwert und der
nei1dvolle und alle UÜbel denn und das die umme dessen W as
IKOLAUS VO  — den anderen Religionen ASCH vermochte „alle werden
erkennen, WIC 11UI ELNLE Religion 1st der Mannigfaltigkeit der relıg1ösen
Bräuche“ (relıg10 U: T1LUUM varıetate).

ben darın allerdings zmgte sıch auch der Kusaner als 3018 Zeıt die
em! Religion ihrer Eigenständigkeit L1U1 SAIlZ eingeschränkt wahrzuneh-
19815  — vermochte Mıt der Orge den Frieden der Religi1onen Wdl ihm
TNSLE WIC On kaum 1NEeIMM Zeıtgenossen mochte sıch auch Aaus pohtı-
schen Gründen gedrängt sehen, VOI dem Regensburger Reichstag den
Türkenkrieg L, befürworten DIie Sıcherheit aber mıiıt der 1116 Religion W1C
den Islam dem Christentum als der unbestritten höchsten relig1ösen Norm
zuordnete relatıv gewiß Fortschritt gegenüber der üblichen
pauschalen Verdammung des Islam als strafwürdiger Haresıie entspricht
der prinzıple monologischen und POSSCSSIVCEN Grundhaltung, dıe, VO  —

WENILSCH Ausnahmen WIC dem großen Mıssıonar und Apologeten RAYMUNDUS
LULLUS abgesehen, das cNrıstliıche Verhältnis ZU1 remden Religion bestimm -

Hıer schon 1St Bereich der Religion vorgebildet W as wlederum CHUSC
J  TZE.  te spater 1535; Kontext der ONquısta espirıtual der letzte
Inka-Herrscher ATAHUALPA dem Feldkaplan PIZARROS Gesicht Der
Papst ohl wahnsinnig SC} verschenke ıhm nıcht
gehöre 9 Auf Weılse hat der Kusaner auf das VOLAdUSSCWICSCH C11]1'!

spatere chrıstlıche eologie der Religionen ZU Programm rheben sollte
Alle Menschen guten Wıllens gleich welcher Religion, ehören als '  OI
Christen VO  — vornherein die Gemeinschaft der Kirche Was dann HANSsS
KÜNG dazu angemerkt hat dürfte auch heute gelten In Wirklichkeit leider
bleiben S1IC, die en Moslems, Hındus, Buddhıisten und alle die anderen,
die selber sehr wohl WI1SSCIL, S1C völlig ‚UMAaLLÖONYIN sınd draußen S1e
wollen auch Sar nıcht drinnen SC 667 Was tatsächlich iıhre Erwartungen
das Christentum sınd bleibt allemal ungewıß denn wiırd nıcht ernsthaft
danach gE‘ agt, SaıZ schweigen davon Rahmen€Theorie C111
solche rage gegenstandslos WaIc

Nıicht viel besser sıeht dort AduS, 1988 belehrt UrC die Erfahrung
der Resistenz der Nıchtchristen Versuche der Vereinnahmung, den
Pluralismus ZU  e Norm erhebt die Unterschiede der Religionen nıvelhert und
alle relig1ösen Phänomene höherer Harmonie vere1mgt oder aufgehoben
weıß Und selbst WEe1n dem Christen gelänge, nach zeitweıliıgem Auszıehen

Schuhe gleichsam 1115 {remde Heıilıgtum einzutreten VO  - 11111611
kennen lernen und sıch ıhm assımılieren, bleibt auch dann L1L1UT
leicht bei dem W ds LRICH SCHOEN als die Umgestaltung 1n1€658s Monopols
bezeichnet hat „Anstatt den anderen reden lassen, WIC wirklich 1St
verwandle ich C111 Stimme das cho 19810018 CISCNECN Stimme R Nıcht-
christliche Erwartungen das Christentum bleiben also auch dann der
forgotten factor der S1IC schon allzu lange SCWESCH sınd

Der LNEUEC Anlauf. den das Thema verlangt, IMU.| offenbar damıt beginnen
die Wunsc  er der Vergangenheıit durch C121 LECUC ahrnehmung
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der relıg1onsgeschichtliıchen Realıtäten ETSELIZTt werden. Unwiderruflich haben
sich die Voraussetzungen für die Begegnun: der Religionen verändert. Dıe
werdende „Eine Welt”, elthandel und Weltverkehr erlauben aller
Rückschläge und Krısen 1N€E Nachbarschaft der Kulturen und Religionen,
W1€e S1E In rüheren Epochen der Menschheitsgeschichte kaum Je denken
W dl  — Noch nıcht ınmal e1in Jahrhundert 1st Ja her, selt in Chicago 189383 eın
„Weltparlament der Religionen” zusammentretien konnte. ben Cies Parla-
mMentL hat freilich auch bewilesen, das Bewußtsein der Nachbarschaft 1n
der Pluralıtät ambiıivalente Folgen zeitigen kann Dıe zunehmende Konver-
SCHZ der Religionen ist eiINe attraktıve Hypothese, aber .hben nıcht mehr als
EeINE Hypothese. Auch darauftf wird achten se1n, WCI1I1)1 nach den Erwartun-
SCH der Religionen gegenüber dem Christentum gefragt wird

Könnte diese TaDc aber eiınes Tages nıcht doch HC den Sıeg der totalen
Säkularısıerung iırrelevant werden? Dıe Erfahrungen der etzten Jahrze.  €
sprechen her dagegen Es sSınd gerade die großen alten Religionen SCWCESCNH,
die eın €es VOIl Widerstandsfähigkeit dıe Auflösung relıg1öser
Überzeugungen un: Strukturen unter dem ruck schlechthinniger Weltlich:-:
keıt enwickelt aben, nıcht reden VO  - den Phänomenen der Revitalisie-
LULLS scheimnbar überholter und veralteter relig1öser Posıtionen, die 1n der
LLEUCI CI Religionsgeschichte immer wıiıeder begegnen Verschiedener Me!ı-
nung kann 1LE  — entalls hinsichtlich der sogenannten euen Religionen”
se1ın, W1E S1C Lwa ZU Kennzeichen der Japanıschen relig1ösen Szene ‚W OI-
den sınd, aber auch 1mMm Umfteld anderer Religionen erscheinen. Schon
Tambaram 1938 aufgefallen, viele dieser Bewegungen als Reaktio-
L1IC}  . auf Versäumnıisse „etablierter” Religionen, nıcht zuletzt auch des hrı-
sStentums, FErschemung traten eın Grund mehr dafür, WI1E
am meınte, ihnen keine selbständige Bedeutung e1gne.* Damıt ware
heute gewiß nıcht mehr durchzukommen. Trotzdem dürtfte WEC.  äßıg
se1ın, die Fragestellung, auf die hier ankommt, auf die alteren Weltreligi0-
11€)  —- eschränken Es ist iraglos dıeumıit ihnen, 1ın der sıch dıe
qualitativ LECUC Herausforderung des Chrıstentums besonders intens1v gel;
tend macht, iIm INnNne des berühmten, AdUus SCHLEIERMACHERS üunftter ede
abgeleiteten OTTtS VO:  - EINRICH FRICK:! „Religion 1st wirklich 11U1 C1Q10-
nen“”.!9 Nur iın diesem Rahmen 1st schlıeßlic. einsichtig machen, auch
das Christentum selbst hier allererst als Religion unter anderen gefordert ıst

also nıcht als könnte CS, ın seliner Eigenschaft als allein „wahre“ Religion,
gleichsam als arbıter reliıgıonum, untehlbare Entscheidungen über einander
wıderstreitende Wahrheitsansprüche tällen, ohl aber S! 1nNn€e
Überlegung VO:  - WILFRED ‚AANTWELL SMITH aufzugreifen 1m Verlauf iıner
sqlchen Begegnung selbst wahr wird, täglıc gelebt wird; yg wiıird
wahr, indem WIT VO Bücherregal nehmen und UNSCICIN yNamı-
schen Exı1istieren für UuI1ls D  S persönlich angeeıgneten Wahrheit werden
lassen“. 1! Es ist damıt rechnen, dann wenıger diıe ökumenischen
Verlautbarungen und Konferenzprotokolle über den O2 wichtig werden,
sondern eher der tu. „dialogue ıIn communıty“ Ort und Stelle, VOo  @
Mensch Mensch,}!? wenıger die eologıa glorıae derer, dıe sıch selbst
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bestätigen möchten als dıe eolog1a (1UCIS derer die auch den 1tuatıo-
HOC  — interrelig1öser Begegnung die Erfahrung machen, die Kraft des
(seistes den Schwachen mächtıg wird

Was nıchtchristlichen Religionen LWa VO Christen un! VO

Christentum erwartet laäßt sıch angesichts der Fülle des Stoffs, ‚WEC.  äßıg
dreı konzentrischen Kreisen ordnen Im weıltesten KreIls 1St nach den

relıgı1onspolıtischen Gegebenheıiten iragen, dıe auch diıe praktischen
Probleme der Religionsfreiheit EINSC Im ZwWweEILLEN, EHNSCIECNH Fragekreıs
Ad1iCIl aktuelle Gesichtspunkte AaUus dem Bereich der gesellschaftlichen Implı
katıonen hinzuzunehmen mi drıtten und engsten Kreıls 1ST dann auf die
inhaltlıc P  n Themen einzugehen die Erwartungshorizont der
Religionen egenüber dem Christentum esondere Aufmerksamkeit verlan-
SCHIL Um die Darstellung nıcht ausufern lassen, wird nıcht Jeder Fragekreıis
für alle wıichıigen Religionen abgehandelt werden können Man wird sıch
vielmehr mMıiıt Beispielfällen begnügen INUSSCIL, deren Auswahl der JEWE
aktuellen Bedeutung Orlıentliert SC} soll

Fuür den Erstien Fragekreıs kann 1113}  — beim Islam eINSELZEN, da Betunde
lLiefert die vielleicht auf den ersten liıck nıcht den Rahmen des Themas
aASSCH scheinen Beispiele dafür, die Erwartungen dıe Christen
überwiegend negatwer atur SC111 können 19 erwarten 1ST VO  a den Christen
letztlich die Bereitschaft ZU1 Kapıtulatıion, nach den edingungen der Mehr-
heitsreligıon Natürlich dies eindeutige Dommimanz des Islam OTaus,
trıfit überdies auch nıcht en überwiegend islamiıschen Ländern Im
Iran und yen Lwa tehlen die Voraussetzungen, da C111 CIL1NECILSWECI-

christliche Präsenz nıcht (mehr) gıbt In Libanon, nıcht 1L1U  e Muslime
und Nıichtmuslime, sondern auch verteindete islamische rupplerungen
einander gegenüberstehen, geht für alle gleichermalßen C111 Überleben
angesichts des rohenden Chaos Anders egen die Dinge mehrheitlich
iıslamiıschen Staaten, denen heute dıe tradıtionelle Verflechtung VO  a

Religion und Polıtiık mıiıt Dynamık ZUT Geltung geEDTAC. wird und
OM1 auch die Sıtuation relig1öser Minderheiten eemIlulbt Gewiß en
en und Christen als „LEULE des Buchs“ der islamıschen Theorie den
Status tolerierter Mınorıtaten 1MM1S und einzelne VO ihnen en
der Geschichte islamischer Staaten nıcht selten einflußreichen Posıtiıonen
gebracht DIies äandert ber nıchts der Tatsache relig1öser und kultureller
Isolierung, die mıiıt wachsendem ruck der Erneuerung des islamıschen
Selbstbewußtseins rapıde ZUNIMMEL Schon das klassısche islamısche Millet-
System (Bıldung VO: nıchtmuslimischen Gemeinden, die pnvat Cn Bereich

sahihren Glauben ausüben dürfen und sıch reCc selbst verwalten)
weder vollkommen gleichberechtigte Bürger noch H16 umftassende Integra-
t107N dieser Mınorıtäten VOIl, die über die formale Anerkennung hinausgin
SC 13 Die Sıtuation kann dadurch verschärtft werden WIC beispielsweise
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Sudan TSL SEIL 1983 dıe Scharıa das islamiısche relig1öse esetz,; für die
gesarnte Bevölkerung, einschließlich der Nichtmuslime verbindlich emacht
wird

Da überdies IW der Chrıst das Recht hat SCHHECIMN Glauben wechseln
nıcht aber der Muslım, gibt keine Glaubenstreiheit Vollsinn des
Begriffs Was diesem Rahmen den Chriıisten noch gestattet SCIiIl INAS

die PINE Erwartung, der SIC erecht werden aben, 1SE die Unterwerfung
er C111 System, UrC.| das auf lange Sıcht S1C ihrerseıits „INLFOVELIENrLEN,
selbstgenügsamen, selbstbezogenen, SOM auch abweisenden Grupplerun-
gen werden und damıt ZU Wesen der christlichen Gemeinde nach
neutestamentlichem Verständnis zutiefst Widerspruch geraten; denn

der Gemeinde verwehrt wırd ZU Glauben einzuladen, bleibt L1UTLT noch
die Alternatıve VO  - De-missionleren Oder Leiden 14 In früher VO  — westlichen
Mächten beherrschten Ländern WIC Malaysıa INAS tür die heute
Herrschenden die Versuchung naheliegen sıch auf diese W eılse ür dıe
Erfahrungen unter imperlalıstischen Kolonialsystem und dessen elıi-
g1onspolitik rächen. 1E mehr der Islam aber gerade Malaysıa ZU

Zwangssymbo. tür malansche Alleinherrschaftt, für die auch ı der Verfas-
SUuns festgeschriebene Sonderrolle der „Söhne der rde“ (bhumiputra
stilisıert wird, desto her kann dıe Störung des {cljgipnspgljtischgn eichge-
wichts auf das gesamte gesellschaftliche und politische Céfüge übergreifen.

Dıe Einselitigkeit des Bildes scheint bedrückend und weckt die TaE, ob
nıcht auch Gegenbeispiele g1bt also Beispiele dafür VO Christentum
nıcht 11U1 Hınnehmen restriktiver aßnahmen 1Nner nichtchristli-
hen Mehrheitsreligion, sondern auch aktıver Eınsatz für Religionsfreiheit
erwartet wird nNnter den überwiegend iıslamıschen Staaten Wrl Lwa
Indonesien als C111 Land NEMNNECN, dem dies zutrıifft Eın olches Beispiel
sollte allerdings nıcht verallgememnert werden In den Heıilımatländern der
großen aslıatıschen Religionen 1St das Christentum urchweg 31

drastischen Minderheitssituation, SC1IN1C Wirkungsmöglichkeiten
öffentlichen Bereich empfindlich beschränkt sınd Zudem 1SLE gerade dıe
Religionsfreiheit als Ausschnuitt AUS dem größeren Problemkomplex der
Menschenrechte, den mMeılsten Staaten der Drıitten Welt C111 AUS der
westlichen Geschichte stammender Importartikel SCWESCH den besten-

80008018 mıiıt der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte
VO: den Vereinten Natıonen übernahm, für dessen sinnvolle utzung
aber VO': Christentum allerletzt C1N: Hilfestellung erwartet hätte In
Indıen 1SE heute 11U1 och WEINSECH bewulßt, erster Linıe 1NeINn

christlichen Mitglied der verfassungsgeben en Versammlung verdanken
1SE WE den verfassungsmäßigen Grundrechten auch das Recht ZU

Bekennen, ZU  e usübung und ZU  a Ausbreıtung relhıg1öser Überzeugungen für
alle Burger verbrieft 1St Wäre nach dem Wiıllen anderer SCHANSCH, W dI‘

die Indische UnıJi)on nıcht Cin „weltlicher Staat „secular WIC Art
der Verfassung VOLL 1950 heißt sondern C111 „Hindustan geworden, dem
die relig1ösen Minderheiten auf Gedeih und Verderb VO  - der Hındu-
Mehrheitsreligion abhängig SCWESCH Seitdem ehören dıe Christen
Indiens L den eifrigsten Verteidigern des „säkularen Staats
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(JANDHI hatte mehr, vielleicht viel VO:  — den Christen seiner Zeıt eb
WCI1) sıch über mangelnde christliche Unterstützung 1mM indischen Befirei-
ungskampf beklagte. SARVEPALLI RADHAKRISHNAN, der große Hındu-Philosoph
und Staatsmann der folgenden Generatlon, verschätzte sıch OZUSagCNH In der
anderen Rıchtung, WE verächtlich VO:  . den Christen sagte, S1Ee selen S ALNZ
gewöhnlıche cute: dıe lediglic außergewöhnliche Ansprüche stellten. Was
eıide, Radhakrishnan und 1, nicht erwarteten, hat jJedoch die chrıisth-
che Minderheit schon der Kolonialzeit vorgeschlagen und dann ach der
Unabhängigkeıit auch als Bestandteil der verfassungsmäßigen T'  ung
durchgesetzt: Sıe verzichtete auf separate christliche Vertretungen den
parlamentarischen Körperschaften und wiıderlegte damıt den Verdacht,
ihre Unterstützung des „säkularen“ Staats lediglich UrC. den gruppenegoilst1-
schen Selbsterhaltungstrieb motiviert sel. Seitdem 1st ihre religionspolitische
Wachsamkeit immer wıleder auf dıe Probe estellt worden, sSEe1 durch
zahllose Gerichtsverfahren, In denen den Christen Bekehrungsversuche
muıt unlauteren Miıtteln unterstellen versuchte, sSECe1 durch die Unterdrük-
kung der bürgerlichen Freiheiten der Zeıt des VO  - Frau INDIRA (+ANDHI AUS
sehr iragwürdigen Gründen verhängten Ausnahmezustandes E Z
amals beschränkten sıch die Proteste VO  — christlicher Selite TELNC auf 1Ine
„Minderheit der Minderheıt“”, während nıcht wenıge prominente Kırchen:-
tführer ıIn dieser Sıtuation dem Regıme ihre Loyalıtät meıinten versiıchern
mussen.

Wenn nıcht alle Zeichen trugen, hat gerade die Erfahrung der Unsicherheit
und des Versagens den eigenen Reihen der Chrısten das Bewußtsein der
Mitverantwortung für Religionsireiheit und Menschenrechte geschärft. Mag
sıch auch ihrer religionspolitischen Minderheıitsposition nıchts eändert
haben die Stimme derer, dıe iIm INNne des Prophetenworts „der Stadt
Bestes suchen“ (Jer 29,7), verschafftt sıch Gehör, nıcht L1L1UTr den Kırchen,
sondern auch ın der breiteren Offentlichkeit. Dıe Aufgaben im Bereich der
Menschenrechte, insbesondere der Religionsfreiheit, treten heute tür alle
Religionen, nıcht 11U:  a ın Indıien, In den Vordergrund. Je mehr das Christen-
u  3 hier Glaubwürdigkeit gewinnt, desto gewichtiger wird der Beıtrag
se1ın, den die christlichen Minderheiten eisten vermögen und der auch
VON ihnen L erwarten ist Vorausgesetzt nıcht ine Mehrheitsreligion
ihnen die Freiheit dazıu verwehrt.

Allzu lange konnte WI1eE schon angedeutet die unıversale Geltung der
Menschenrechte dadurch beeinträchtigt erscheıinen, S1e mıt spezifisch
westlichen Interessen und Überzeugungen identiftiziert wurden. Für den
Abendländer INas beispielsweise selbstverständlich se1ın, die Menschen-
rechte Primat und der Unverfügbarkeit menschlicher Personalıtät
orlentieren, nıcht aber für Bewohner VO  - Drıtte-Welt-Ländern, die VOI1l
Hause aus den Menschen nıcht zuerst als einzelnen sehen, sondern als Glied
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einem Sozlalgefüge. Dıe individuellen Menschenrechte gegenüber Staat
und Gesellschaft werden deswegen ebenso weniıg außer Kraft gesetzt w1e
soziales Menschenrecht, das auf Umgestaltung der Gesellschaft zielt Ihnen
[0)8210N geht aber eINE viel elementarere Gerechtigkeıit das Recht auf Leben
und Überleben, uch ıinmıtten einer internationalen Wirtschaftsordnung,
un der dıie Reichen immer reicher, die Armen immer armer werden.
Dagegen helfen keine phılosophischen oder theologischen Debatten über
Rechte des einzelnen, WI1Ee S1C Lwa ZU1 Zeit der spanischen Conquıasta in
Amerıka VO spanıschen Kolonialethikern geführt wurden. Dıe eigentliche
Not, die Mısere der Entrechteten und Unterdrückten, wurde vielmehr oft ın
tragischer Weise verfehlt, und O94 das Zeugn1s des 1LASs ( Asas und seiner
Freunde 1€ dagegen letztlich ohnmächtig. ESs ist e1in Zeichen der Hoffnung
ür die gesamte Sache der Menschenrechte wWw1e auch für dıe christliche
Weltsendung, sıch heute sowohl Lateinamerika als auch in Asıen und
Afrıka gerade unter christlicher Inıtiative e1in Durchbruch u  , konkre-
ter Anwaltschaft der Gerechtigkeıit abzeichnet, der 11U) allerdings auch 1M

Gegenüber anderen Religionen bewähren ist.
Sieht die rage nach den Erwartungen der Religionen gegenüber dem

Christentum unfte: diesem Aspekt, wird nıcht dem einen bedeuten-
den Beispielfall AaUS LEUCICI Zeıt vorbeigehen können, der ıIn Indien 1ne€e
soziale Revolutıon hätte einleıten können, WEei1n sıch die damıt verbundenen
Krwartungen gegenüber dem Chrıistentum erfüllt hätten. Hauptakteur des
Geschehens War der ohl fähigste Führer, den die Massen der Kastenlosen je
gehabt CTE DR. MBEDKAR (  s  } unte NEHRU Justizminıster
1ın der ersten Zentralregierung und einer der maßgebenden Gestalter der
indischen Verfassung VO: 1950 eın Programm VO Ta  er Eindeutig-
keit Dıe Kastenlosigkeıt, Erbübel der indıschen Sozialstruktur, MU. fallen;
WEl das nıcht ohne Abkehr VO Hındulismus en ist; MuUu. ben auch
diese Konsequenz SCZOSCIL werden. Und WE der Hındulismus darauf
verwelst, alle Religionen doch etzten Endes gleich selen, dann 1st das LLUT

eime Irreführung, die der relıg1ösen Verklärung VO  . Unterdrückung un
Armut dient

ÄMBEDKAR hat mıt diesen Prämissen das Unerhörte getan und mehrere
andere ın Indien vertretene Religionen als Alternatıven ZU Hındulsmus 1n
Betracht SCZOSCH. Im Islam und seinem Sozialfatalismus konnte keine
Alternatıve inden, dıe den astenlosen durchgreifend geholfen hätte, eben-

weni1g im Sıkhısmus. War das Christentum der Lage, seinen Erwartun-

SCH erecht werden? ar War nach jahrelangem gründlichen
Studium der Bıbel und religionsvergleichender Liıteratur dem rgebnis
gekommen, sowohl Jesu Lehren als auch dıe „befreiende Botschaft des
Paulus“ (sonst In Indien außerhalb der Kirche kaum verstanden oder
geschätzt) das „vollkommene Gegenmittel für das Gift, mıt dem der Hındulis-
INUS die Seelen infizıere”, arstellten, miıthın „VOIL ihnen dıe Kraft
erwarten sel,;, dıe S1E die Kastenlosen) Aaus iıhrer Degradierung befreien
vermöchte“”. 5 Intensive Kontakte mıuıt christlichen Mıssıonaren hatten be1i
ÄMBEDKAR diesen Eindruck bestätigt, konnten erdings auf lange Sıcht auch
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seine enttäuschenden Erfahrungen muiıt Christen und Kırchen nıcht kompen-
slıeren. Wıe konnten Christen wirklich konsequent ür die sozlale Befreiung
der Kastenlosen eintreten, WEeNnNn gerade innerhal iıhrer Gemeinschaft die
Kastenregeln iImmer noch respektiert wurden, Sanz schweigen VO den
hausgemachten konftessionellen Spaltungen, die das Postulat christlicher
Einheıit allzu deutlich wıderlegten?

Der weıtere Verlauf der Fntwicklung 1st bekannt Eis War der Buddhismus,
der tür MBEDKAR schlıeßlic über das Christentum sıegte. Nur 1n der
Zuwendung ıhm, ın Gestalt eines Massenübertritts VO:  — mehreren hundert-
ausend Kastenlosen Nagpur Oktober 1956, einem en Hindu-
Festtag, fand Ambedkar die Gewißheıt, „VOIL der Hölle befreit Se1INn
Infolge selnes tIrühen Todes, 11UT sıeben Wochen nach dem Tag VO  - Nagpur,
verlor die Bewegung iıhren chwung, ehe sıch auf breiterer TON.
auswirken konnte mıt Resultaten, die das reliıg1öse und sozlale Gesıicht des
Subkontinents zweifellos zutiefst verändert hätten.

Weniger offenkundig, ber vielleicht kaum wenıger schwerwiegend WAaäalcCcCIl
die Konsequenzen für die indıschen Christen und ihre Kıirchen. Ihre Führer
mochten welılter über den christlichen Beıtrag ZU „nation-buillding“, WI1e

damals nte, oder auch über dıe siıchtbare Einheit der Kırchen
debattieren das Odium der enttäuschten Erwartungen War damıt nıcht
bannen. Das prophetische Wort Gandhıs über den Hınduismus, schon ine
Generatıon tirüher kaum beachtet, hat auch für das Christentum bıs heute
sSe1InNn Gewicht ehalten „Dıie große Hındu-Religion mıt iıhren Miıllionen
SOgeNanNnNteEr Anhänger wiırd zugrunde gehen, solange ihre Bekenner sıch mıt
dem Übel der Unberührbarkeit bfinden.“16 Gewiß betont heute muıt
Recht, „die christliche Miınderheit könne 11U  — dadurch Indıen wıleder
glaubwürdig werden, S1E die doppelte Unterdrückung UrC. aste und
Klasse sowohl 1n ihrer eigenen Mıtte als auch In der gesamten indischen
Gesellschaft bekämpfe.“!’ diesem Rıngen Urc revolutionäre Aktio-
1E  e ein1ıger Einzelkämpfer oder kleiner Gruppen der Bewelıls des Geilstes un
der Kraft erbracht werden könnte, 1st erdings unwahrscheinlich. TSt recht
xibt VOTeETrSL kaum Anzeichen dafür, die Mehrheıitsreligionen 1ın Indıen
gerade diese Art Befreiung gerade VO Christentum en Dıe Stern-
stunde, die VOI dreißig ahren mıt dem Namen ÄMBEDKARS verbunden W:
wırd sıch bald nıcht wl1ıedernNnolen.

Man könnte erwäagen, ob ıIn diesem Zusammenhang nıcht noch iIne
andere, frühere Epoche der Begegnung VO Hınduismus und Christentum
erinnern ware, In der sich hinduistische Erwartungen das Christentum
besonders NaC.  rücklic artıkulierten. Der Kurze halber SEC1 auf den Tıtel des
Buchs verwlesen, mıt dem der Hındu RAM MOHAN Rov 1820 den Auftakt
gab „Die Gebote Jesu eın Führer Friede und Glück“ Dıe Bewegung ist
oft eschrieben, ebenso oft Sanz unterschiedlich bewertet worden
entweder als eiINeEeE einzIge gTrODar t1ge Demonstratıiıon der Präsenz des „Christus
NtLer den Hındus“ (OTTO WOLFF), oder aber als der I‘SPI'UI'IgSOI'C eines
emanzıplerten Hındu-Nationalismus. Dıe Wahrheıit dürfte der Miıtte CpCemH
Tatsache Ist, I1 WI1E SHAB (CHANDRA SEN ausdrückte, „der
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Einwirkung Jesu nıcht wıiderstehen“ vermochte, daß sıch SEn Bıld aber
zugleic. In das eines „Oriental Christ“ (P. MOZOOMDAR) verwandelte, der
unter Jüngeren Hindu-Intellektuellen ine Bewegung „zWwischen relig1öser
Reform und politischem Erwachen“ KLIMKEIT)!? inspirlerte. Wenn
hier VO:  — EFrwartungen das Christentum sprechen will, dan: ohl 1U  ar muıt
der Einschränkung, eEINE mancher Hıinsıicht verkürzte christliıche
Botschaft als eın Faktor neben anderen auf ine Bewegung für sozlale
Veränderung eingewirkt hat, dıe ihre vielfach sich verzweigenden Wege her
abseıts der christlichen Kırchen und ihres Zeugnisses suchte und tanı  Q,

Schlhießlich sollte nıcht übersehen werden, LWa gleichzeılt1g mıt Jener
überwiegend auf sozlale Anpassung und Toleranz gerichteten Bewegung des
Retormhinduismus sıch auch der offene Widerstand eın Christentum
formierte, 1n dem promımente Sprecher des Hınduismus nach W1EeE VOI nıchts
anderes als eINE „verachtenswerte Landplage‘ sehen vermochten, die „den
Weg des wahren Dharma der VO den Alten vorhergesagten Endkatastro-
phe des Unıyversums 11U1 beschleunigen” könne.!? Ausgelöst Urc einen
aggressiven Vorstoß des schottischen Miıssıonars JOHN MWUIR (1810-1882)
entstand hier eine wechselseıtige Apologetik, deren Ernsthaftigkeit sıch
schon dadurch erwIıles, €l1| Kontrahenten sich nıcht ines westlichen
Idioms, sondern des Sanskrıiıt bedienten. Eis ware nıcht unangebracht, darın
schon einen Vorgeschmac. dessen tinden, Was eın ahrhundert später,
inmıtten des ersten €  egs, UDOLF ()TTO als den eigentlich „wünschens-
werten“ Zustand beschreiben sollte „Weder en engen un Miıschen noch
eın Verschleiften, Neutralısıeren und künstliches Angleichen wenıger das
‚Universalısieren" als das Individualisıeren und Konkretisieren.“ OTToO hatte
noch keine authentische Kenntnis VO  - den Dokumenten des VO  — MWUIR
eingeleiteten Schlagabtauschs, der hıer nıcht 1 einzelnen referiert werden
braucht. Aber Was sich als das kommende „Riesenringen” der Religionen
vorstellte, den en Stil“ des ampts, 95 endlich Geıist auftf Geıist, deal auf
Ideal,;, Erliebnis auf Erlebnıiıs trdt: e  F ohne Hülle Sagch mul$ß, Was

Tiefstes, W as Echtes hat, und ob W as hat“29 davon x1bt dıe Geschichte
Jenes „Resistant Hınduism“ schon einen Eindruck, be1 dem Stringenz und
Schärfe der Argumentatıon deutlich das übertreffen, eLwa noch RAM
MOHAN ROY bel der Suche ach Friede und Glück mıt Hiıltfe der Gebote Jesu
CWE: hatte Was immer hiıer noch Erwartungen gegenüber dem
Christentum übrıg blieb durchschlagend i1st doch das Urteil des modernen
Beobachters, dem dıe Erforschung jener Vorgänge anken ist: „Dıe
Beteiuigten CIl ihrem Je eiıgenen Dharma tTreu und versuchten, wWwWEenNn nıcht
mıt Sympathıe, dann doch mıt intellektueller Redlichkeıit siıch miıiteinander
auseinanderzusetzen. Wenn auch heutzutage diese beiden Qualitäten einan-
der auszuschließen schemmen, zeigt doch der Rückblick auf den og VO  —

Hinduilsmus und ‚Christus-Dharma’, S1E koex1istieren konnten“ ( RICHARD
FOX YOounG).?2!

Es ware der Mühe werTt, etwa!l VO  (n diesem Gelst ın zeitgemäßer Gestalt für
den heutigen interrelig1ösen og wlederzugewinnen. eute wWw1e€e damals
könnte €l beıides ZUT Geltung kommen: die Bereitschaft Z Selbstkritik
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und -reform, damals 1Im Zuge der Begegnung MmMuı1t Christentum und westli-
hem Humanısmus sıch VOT allem für den Hinduismus auswirkend: ebenso
aber die Entschıiedenheit, mıiıt der jede Selte ihr Kıgenstes bezeugen
enötigt W d  = Es soll nıcht unterschlagen werden, einer der dreıi
Hındu-Pandits, die den Dıisput mıt dem christlichen Herausforderer aufnah-
INECN, Niılakantha Goreh, durchaus wıderstrebend und TSLE nach angem
Rıngen den Weg ZU' chrıistlichen Glauben und ZUT Taufe tand Als NEHE-
MIAH (GOREH wurde einer der großen, bıs ZU nde aber auch una)|  g-bar selbstkritischen Kvangelıuumszeugen der indiıschen Christenheit, dessen
theologische Werke bis heute als Dokumente iIner werdenden indischen
eologie iıhre Bedeutung behalten haben.??

Dıe ühgeschichte des christlich-hinduistischen Dıialogs hat bereıits
anfangsweise Jenen innersten Bereich, den engsten Kreıs der Begegnung der
Religionen erschlossen, dem SOZUSaSCHN der arte Kern der Konfrontation
WI1E auch der Erwartungen gegenüber dem Christentum Tage kommt und

dem besonders der uddhismus 1nNne wichtige spielt. DR. AÄMBEDKAR
hatte sıch ZW auf diese Aspekte noch kaum eingelassen. eINE Optiondas Christentum 1mM Grunde ebenso pragmatısch un polıtisc WI1e
seline Entscheidung für den Buddhismus. Fuür ıhn Wal der Buddha en
Klassenkämpfer, seine scheinbar esoterische Mönchsethik 1n Wahrheit INne
sozlalrevolutionäre Ideologie Umdeutungen buddhistischer Posıtionen, W1E
S1E heute auch In sozialıstischen Staaten WI1E Burma eine olle pıelen, ohne
jedoch das authentische Bıld dieser Religion gänzlıch entstellen. Auch VO:  —
anderer Seılite ist der ugang, wenngleıch guter Absicht, her behindert als
erleichtert worden. ÄRNOLD J OYNBEE, der britische Hiıstoriker, hat bekannt-
lıch ın iıner Art VO:  en Union VO  — Christentum und Mahayana-Buddhismus(nıcht Theravada!) die künftige Sınnerfüllung für €l1| Religionen un
zugleic. die einzige Gewähr für Überleben angesichts der Herrschaft
totalıtärer Ideologien sehen wollen.?3 Eın er TeNer Ökumeniker WI1IEC der
syrısch-orthodoxe Metropolıit MAR (GREGORIOS (der frühere PAUL VERGHESE)
hat be1 Buddhıiısten „viel VO der Lehre Christı“ ftinden gemeınt, diese
freilich 1U  — deswegen nıcht pu werden lassen wollten, amıt S1E nıcht
den Verdacht iıner „Kapıtulation VOT einer arT' oganten un ausbeuterischen
westlichen Kultur“ gerlieten.** Wo das wirkliche Gewicht der Probleme
höher einschätzt, weiß indessen VOI1 iner wesentlich gespannteren
Beziehung, insbesondere auch davon, „der Einspruch den Wider-
Spruc. des Buddhismus ZU Christentum deshalb SChwe:  ( weıl die
gegenseitLge Verständnisbasis och keineswegs gesichert ist.“25 Vor ahrenschon hat (GERHARD ROSENKRANZ daran erinnert, der uddhismus
jederzeit die Möglıchkeit gehabt habe und och habe, den chrıistlichen
Gottesglauben das Reich der Niederen Wahrheit verweisen und auf
diese Weıse InNne ernsthafte Auseimandersetzung umgehen Nur wiırd
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iIne Außerung WI1E die des Japanıschen Religionsphilosophen MASAHARU
ÄNESAKI (1873-1949) verständlıic. „Wiır uddchisten sınd berelılt, das Chrısten-
[U: anzunehmen ;: besser noch: Glaube Buddha 1st Glaube
Chrıstus. Wır sehen Christus, weıl WIT Buddha sehen.“26 Um dieser
Sıtuation InNne einıgermaßen verläßliche Orılentierung gewinnen, bedartft
der Besinnung auf aCcC. Schwerpunkte des udd  tiısch-christliıchen
Verhältnisses, In denen siıch zugleich üundeln läßt W ds AUS den vorhergehen-
den Überlegungen Fragen übrig ge  e  en ist. Dabe!1l ist edenken,
bel iner dezidiert missionarıschen Religion, die auch ınmıtten der
westlichen Christenheit mıt einem ZW dl weıt gefächerten, aber gezielt
eingesetzten Angebot ine ebhafte Werbetätigkeıit entfaltet, die rage ach
rwartungen das Christentum vielleicht O schlüssıge Antwort bleiben
muß, da S1C der buddchistischen Strategıie vorbeigeht.

Dies zeıigt sıch bereıts be1 der ersten Grundfrage, der rage nach (sott. Im
buddhistisch-christlichen Gespräch bleibt S1E recht eigentlıch abu Wıe
sollte gerade In dieser Hınsıcht noch etwas VO Christentum erwarten
seın, WE doch das Thema längst ausdıiskutiert st? „Dıe IM Trage ist
dunkel und bleıibt ungewil”, urteilte der chinesische Abt T ’AI-HSÜ, der SONSs
durchaus auch Buddhismus Krıtik geu hat; „diese Art Mythos hat seıt
alters und durch viele Generationen hindurch Wandlungen durchgemacht,
dıe mıt der zunehmenden Verstandesbildung des Menschen und seiner
Entwicklung gleichlaufen. Dıe Formen U1L1SCICI Mythen mußten sich dem
Ablauf der Wandlungen aNlDAaSSCH und gleichfalls ändern Das Ergebnis 1st
der Polytheismus, Monotheismus und Pantheismus gewesen. *8 Nıcht L1UT
Christus und se1n Kreuz dieses 08 L1UTE AdUus dem „sadistischen Trieb 1nes
defekten Gehirns“ erklärbar (D SUZUK1I)?? verftallen der gebotenen Ent-
mythologisierung, sondern auch die Jüdisch-christliche orstellung eines
Schöpfergottes, WI1E S1E freilich Aaus den biıblischen Zeugnissen Alten und
Neuen estaments schlechterdings nıcht eliımıinıeren IS Religionsphiloso-
phen WI1E der Urc KARL BARTH beeintlußte MASAO AÄBE mühen sıch darum,
den Glauben den Schöpfergott als unentbehrliches Korrelat des Hhriıstlı-
hen Glaubens die ın der Inkarnation des LOogos bewirkte Erlösung, also
1ın seinem christologischen ezug, interpretieren und (Gottes Schöpferhan-
deln womöglich als „Selbstnegierung AUuSs freiem Wiıllen“ verständlich £.

machen, nach ogle der siıch-selbst-entäußernden Liebe, entsprechend
dem buddhistischen Gedanken der Leere (Shunyata).% Aber kommt
dabel, bestenfalls, über „eine gewI1sse Ähnlichkeit In der Motivierung”
hinaus?3!

auch der Versuch einer alogısıerung des buddchıistischen Dhamma
muıt dem christlichen Gottesgedanken er dem erbegri der „ultimate
realıty VO  — anderen buddchistischen Denkern als völlig irreführend CI WOTI-
fen wird, zeigt mıt ler wünschenswerten Deutlichkeit die Auseimanderset-
ZUI1LS zwıischen BUDDHADASA INDAPANNO aıland) und AÄMASIRI WEERARAME
Srı Lanka) in den ahren 67/68.52% Buddhisten damit, S1E sıch mıt
der Kenosislehre befassen, schon „unbewußt VO Geheimnis des Personalen
angezogen” sınd, 93 sollte besser dem buddchistischen Selbstverständnis als der
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unerbetenen, WEeNnNn uch wohlwollenden christlichen Interpretation überlas-
SC  - bleiben WEERARAMES Verdikt BUDDHADASA ist kaum überhören:
„Wer das Christentum wegzuımnterpretieren (!) versucht, damıt LU ]Ja In
dıe Denkformen des uddhismus PaASSC, [UL beiden Gewalt ATl, dem Buddhiıis-
IMUuUS und dem Christentum.“34

Entsprechendes wAare JLE enschenbild agn Auch €]1 erscheint
alles, W dsSs das Christentum glaubt und bezeugt, als überholt, wirklichkeits-
tremd, günstigstenfalls der Niederen Wahrheit zuzuordnen. Buddhıistische
Denker en nıcht ohne Grund hervor, keine andere Religion als die
ihre, VO Theravada bıs hın ZU Mahayana und den modernen ostasıatIı-
schen Bewegungen, dem Menschen einen einzigartig zentralen Platz
angewlesen habe Anthropologie ım emmenten Innn sowohl der Dıiagno-als auch in der Therapıie der condıtion humaine, VO  - der Kamma-, Anıcca-
und Dukkha-Lehre über die Theorie der „Entstehung in Abhängigkeit“ bıs
hın ZU Heil 1Im Nıbbana. Dıe Schlußkette laäßt keine Lücke Wenn das
Mahayana dem Menschen 1nNne Finıgung mıt der Buddha-Wahrheit, die
Unterstützung selnes Mühens die große Beireiung dürch Inen väterl-
hen Buddha oder Bodhisattva konzediert, dan: doch uch 1UL, weıl alle
diese Hılten selbst der Nıederen Wahrheit zugehören, ebenso WI1E der, der S1C
In Anspruch nımmMt. Und WEE111) die Früchte der Bemühung geht, kann
auch der Außenstehende iIm vorliegenden e1INn moderner Hındu-
Heıliger, gleichsam als Unparteunscher siıch immer och her bei Buddhıi-
sten Haus fühlen, die wenıgstens dem Ptad des Meısters folgen, als bei den
Christen, die In dieser Hınsicht notorisch wünschen übrig lassen (SWAMI
KRKANGANATHANADA). ®5

Es ist übrıgens ben dieser Swamı VO  - der Ramakrıshna-Mission SCWCESCH,der, erstaunlich CNUS, in diesem Zusammenhang dem Christentum allzıu
freizügige Zuwendung ZU  a Welt vorgeworfen hat Chrıistlicher Glaube Nl
doch offenkundig, nach alter semitischer Weıse, überwiegend der Zeıitstim-
INUNS und dem hıstoriıschen Prozeß verpflichtet, OT1la e1INn leicht überweltli-
hes „Geschmäckle“ flavour) nıchts andern vermöge.,”® Dıes würde AaAr
hinauslaufen, das Christentum hinsıchtlich der Frage nach der olle des
Menschen In der Welt VO  _ dem Rıchterstuhl des Buddhismus schon SAr nıcht
bestehen könnte; denn Schein ist die Welt der Frscheimungen, rasender
Wechsel VO:  - Vergehen und Entstehen, hıs einmal alle leidvollen Faktoren 1ins
Weıselose entschwunden waren. So kann der uddhismus für den eigenenBereich nıcht 11U:  — auf adıkalere Dasemsanalyse, sondern auch auf die viel
tiefer fundierte, In der Meditation ständig geläuterte umfassende Praxıs VO

un karuna, der Ethik des grenzenlosen Wohlwollens, des Mitleidens
muıt allen Wesen, verwelsen. Offtenbar bleıibt dann, allfälliger Erwartun-
SCH des uddhismus egenüber dem Christentum, 1U  a noch die These VO  -
(GERHARD SZCZESNY übrig, wıeder einmal der SOgENANNLE christliche
Westen dem Buddhismus hofinungslos hinterherhinke und nıcht wa diesen

inspirlıeren vermöchte, sondern vielmehr selbst L1UTM och einem
„Buddha für das Abendland“ SCHECSCIH könne.?7
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Die These empfängt 1116 indirekte Bestätigung durch die Tatsache,
auch dıe Entstehung des buddchistischen Modernismus MI1 SCIHNCI Neumter-
pretatlon der alten Tradıtion insbesondere heutigen ST1 anka nachweliıs-
lich MIt antıichristlichen Bestrebungen ımer jugendlichen Buddchisten
Zusammenhang stand WIC denn auch der spätere buddhıistische Sozialısmus

ande bevorzugt verwestlichte chrıistliıche FEliten TON! machte
€  en  S 1ST dieser auch als „protestantisch” etikettierte eobuddhısmus

ST1 anka SCWECSCNH AUuS$Ss dem dann die ZW al Indıen entstandene, STI
anka aber CM CISCHE Gestalt und ynam: gewinnende Sarvodaya-
Bewegung herausgewachsen 1SLE 8 Wer einmal die Arbeıt der JUNSCIL, CHSd-
erten Mitglieder der Bewegung Ort und Stelle kennen gelernt hat kann
siıch dem Eindruck dieser CUuCIl erbindung VOI1 Natıionalbewußtsein bud-
dhistiıschem Moderniısmus un bewußter bgrenzung westliche Ent-
wicklungsideologie kaum entziehen Die AUS der Geschichte überkommene
Zurückhaltung gegenüber dem Christentum 1IsSt spürbar, aber nıcht ausschlag-
gebend. Wenn iınmal die Wırren des Bürgerkriegs überwunden sind, könnte
die Bewegung auch für €l eıle fruchtbaren Neubegegnung INIL
dem Christentum finden. Es wird viel darauf ankommen , nıcht die
Routiiers westlich-rchlicher Entwicklungsorganisationen sınd, die als
MI1L dem Übergewicht ihrer Hilfsangebote ZUT Stelle sınd, sondern die
christlichen Gemeinden Ort ı C111 praktische Zusammenarbeit für
Frieden Gerechtigkeıit und der Folge, 11111 og der Basıs
eintreten, der vielleicht 1116 buddchistisch-christliche ©  u: Art
einzuleiten vermöchte gleichem 11C  - ür Buddchisten nachbudahı
stische Agnostiker un Chrısten

In KANTOWSKYS arvodaya-Buc kommen, wWEenn WIT recht sehen dıe
Chrısten 11UTX polemisch oder SAr nıcht VOI (ausgenommen kurze Hınwelse
auf amerıkanısche Quäker Gruppen) Es WaIcC hoffen, 1116 Fortset-
ZULLS SC111CS Werks Tages uch Auswirkungen VO  - Sarvodaya auf 11111

interrelig1ösen 1  og regıstrıeren könnte, WIC zwıschen Christen und
Buddchıisten bisher noch kaum zustande gekommen ISE 1alog, der die
Frage nach Erwartungen der Religionen das Christentum durch LIECUC

Impulse für Begegnungen der Basıs erganzte, die dann auch elıtere
Bereiche der interrelig1ösen Beziehungen hineinwirken könnten un VOI
anderen dıie Chrısten dıe Pflicht nehmen Sinne der VO: SMITH
formulierten rage Werden WIT nıcht vielleicht der Wahrheit die (sOtt 1SE

äher kommen WECI1I11)1 WI1I SIC nıcht für u1ls Anspruch nehmen, sondern
aller Demut erkennen, S1C 1St die uUuns Anspruch nımmMt?“40
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